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gusbungerung — Englands.
Ohne daß der deutsche Admiralstab der Öffentlichkeit

feit Tag verraten hat, an dem seine neuen Befehle an
unserev -Bootskommandanten für den Kampf gegen be¬
waffnete Kauffahrteischiffe in Kraft treten sollen, wissen
wir doch alle, daß mit dem Beginn des neuen Monats,
in den wir mit dem heutigen Tag eingetreten sind, dieser
neue Abschnitt unseres Seekrieges aus dem Bereiche bloßer
Zeitungserörterungen und Parlamentsdebatten heraus¬
wachsen wird. Der 29. Februar war den neutralen Mächten
von unseren Verbündeten als das Ende der Frist an¬
gegeben worden, die ihnen zur rechtzeitigen Warnung ihrer
Staatsangehörigen gelassen wurde ; diesen Tag wird auch
die deutsche Regierung nicht überschritten haben. Ihre
Denkschrift vom 8. Februar hat die Grundlage für Las
neue Verfahren besttmmt. Nun kann der Guß beginnen.

Wir wollen uns aber, ehe die krittsche Stunde ge¬
schlagen hat, noch einmal vergegenwärtigen, daß es sich
Machst um keine Verschärfung des Unterseebootkrieges
handelt. Die neue Parole lautet, daß jedes bewaffnete
feindliche Handelsschiff torpediert werden soll: es fällt
also rwi die Schranke, daß zunächst festzustellen war, ob
das feindliche bewaffnete Handelsschiff entschloffen war,
mm seinm Kriegsmitteln zum Zwecke des Angriffs Ge¬
brauch zu machen. Das hat, wie man leider annehmen
muh, manchem unserer heldenhaftenU-Boote mitsamt seiner
Besatzung das Leben gekostet. Aber seitdem wir wissen,
daß England den Kapitänen seiner Handelsdampfer ganz
allgemein die Pflicht auferlegt hat, gegen deutsche Unter¬
seeboote auch angriffsweise oorzugehen, wo immer sich
ihnen dazu Gelegenheit bietet, hat die Unterscheidung, ob
die Kanonen auf Kauffahrteischiffen nur zur Verteidigung
mttgeführt werden oder auch zum Angriff, für uns jeden
Sinn und Verstand verloren. Im Gegenteil, sie war
durchschaut als eine gemeine und hinterlistige Falle für
unsm ll-Boot-Kommandanten, die bei Seite gestoßen
werden mußte, wenn deren Leben uns lieb war. Das
M geschehen— aber weiter hat sich einstweilen
iu;  verändert . Weder gegen neutrale Schiffe als
wiche, noch gegen unbewaffnete feindliche Schiffe
Mto von der deutschen Regierung Kampfmaßregeln ange-
nmotgt wordm; sie mögen von jetzt ab erhöhten Gefahren
ausgesetzt sem, weil der nach wie vor im Rahmen des
BolmrechtS geführte Handelskrieg mit gröberer Rücksichts-
wngrett gehandhabt werden wird, aber an sich bleiben sie

Behinderungen und Belästigungen auf der
nÄ^ i.Eerworfen , die sie sich bisher schon nach den be-
lnflr^ en'*9efe¥i <*,e.n Bestimmungen gefallen lassen mußten.
E ' ^WrikLrrrtderjenige deshalb durchaus, der annimmt, daß

eme eigenmächtige Abänderung des internatio-
fpmTr;* angekündigt habe ; wir werden nur die

bewaffneten Handelsschiffe in Zukunft als das
feimün' ft wa.f fte  irr Wirklichkeit sind und nach den ge-

^br/ungen der britischen Admiralität auch
sollen: als Bestandteile der feindlichen

die wir nach Kräften unschädlich mackienmüssen__, m . nach Kräften unschädlich machen
W moEert IWt "E von ihnen unschädlich gemacht

England ist alles mäuschenstill gehli-ben, als die

Um Hera und Uaterland.
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anen entquoll ihren Augen — Tränen der

^ergeffm̂ ^ die beid^ i sich umschlungen. In ihrer
Öffnet wmd5 NL ^ ^ kten sie nicht, daß die
Ach schreckten fle 1 b^ len sich so viel zu sagen!

hatte die Situativ ? ? Er Tür stand Werner Fuchs.
101 zurück. um d̂ ^ /^ E begriffen. Er trat nicht

?  empfand httl Letöe" M selbst zu überlassen,
l b« beiden von Herren ^ ,? iecht hatte, sich an dem

ftctttliche zu freuen. Er verstand
Brofefŝ Hahiett bem blonden Vollbart , das

bereüte es 'mE ^ am, fein Weib wiederzu-
IdBft “’J ? sind die weggeschickt zu habem
ideell erschim ^ ' Werner Fuchs zu

fernem wetterfts .̂ gutmutiges Lächeln derNS-'«NN» ***>■<*>--•»»^f9ettte(fter - . aunten Gesiä
-Grüß Sie gel ) auf die beiden zm

daß S'i? Aer^ ? ^ ' Sc5  5 °®* wir das
°"ttn̂ lholen würden Ixft9 Begine doch

«o ein Prachtmädel ", polterte

deutsche Denkschrift erschienen war . wcan mnnie er,i ein¬
mal wieder andere für sich arbeiten lassen, sich selbst dabei
auf kleine Nachhilfen beschränken. Insbesondere stellte
man sich so, als flände hier etwas in Frage , wozu wir der
Zustimmung der neutralen Mächte bedürften, während wir
ihnen doch in Wahrheit lediglich eine Mitteilung ge¬
macht hatten, da es nicht unsere Art ist, mit dem was wir
tun wollen, hinter dem Berge zu halten und es nur in
„streng verttaulichen" Anweisungen an die Schiffs¬
kommandanten niederzulegen. Wohl aber dämmerte
es den Briten sofort, welche Gefahr für ihre Versorgung
mit Lebensmitteln hier im Anzuge war . Die Vorräte,
über die sie verfügen, sind im Winter stark herabgemindert
und sollen gerade jetzt von Argentinien und von Australien
her wieder aufgefüllt werdm . Wo sie den nötigen Fracht-
raum dazu hernehmen sollen, ist ihnen mm schon ziemlich
schleierhaft: der Diebstahl -an deutschem Schiffsmaterial,
den sie mit freundlicher Vermittlung der portugiesischen
Regierung soeben vollzogen haben, wird ihre Ver¬
legenheiten kaum in erheblichem Maße verringern.
Unsere unermüdlichen Tauchboote haben jetzt schon
tüchttg in den Reihen der feindlichen Handels-
schiffe aufgeräumt und werden jetzt, wie wir hoffen dürfen,
ein beschleunigtes Tempo einschlagen. Das Gespenst der
Aushungerung beginnt auf diese Weise langsam für Eng¬
land greifbare Gestalt anzunehmen, für dasselbe England,
Lessen angeblich unbestrittener Seeherrschaft eben noch
Herr Sasonow die Rettung Rußlands anverttaut hat.
Stimmen der Sorge lassen sich vernehmen. So be¬
spricht das führende Londoner Fachblatt des Getteide-
handels das angebliche Eingreifen der englischen
Regierung in die Fragen der Brotgetteideversorgung mit
wenig optimistischen Worten. Man dürfe nicht vergessen,
daß die Regierung nur die Auffüllung der nationalen
Weizenreserve, welche bekanntlich sehr! stark zurückgegangen
ist, beabsichtige und nicht den regelmäßigen Bedarf des
Landes im laufenden Erntejahre zu befriedigen gedenke.
Dem privaten Handel bleiben die Last und Verantwort¬
lichkett, die normalen Ansprüche des Erntejahres durch
Einfuhr zu befriedigen. Bei der jetzigen Preisbildung,
welche durchschnittlich 70 Schilling per Quarter (zirka
325 Mark die Tonne) bettage, den hohen Frachttaten,
und angesichts des Wettbewerbs durch die heimischen
Käufe von Agenten mächttger Regierungen, seien diese
Aufgaben des fteien Handels ungeheuer. Das Blatt
kommt zu dem Schluß : „Die Weizenreserve in unseren
Häfen ist niedrig geblieben und diejenigen, welche mit
der Auftechterhaltung unserer Vorräte verttaut sind,
werden jetzt wirklich nervös . Die Lage ist kritisch ."

Damit wird das Londoner Blatt wohl so ziemlich den
Nagel auf den Kopf gettoffen haben. Wir wissen ganz
genau, was England von der rücksichtslosenFührung
unseres Handelskrieges zu fürchten hat, und hoffen zuver-
fichtlich, daß es sehr bald in die Lage kommen wird , die
Bekanntschaft mtt unserm Unterseebooten in allm Gliedern
zu spüren. Auch wenn wir nicht gleich in den ersten
Märztagen mit Meldungen über versenktt Kauffahrtei¬
schiffe überschüttet werden — was natürlich ganz und gar
nicht zu erwarten ist — unsere Sache gegen England liegt
in guten Händen. Der Worte sind genug gewechselt: jetzt
werden wir endlich Taten sehen. ^ „

„Still , Väterchen", schallt Regine mtt komisch oer<
weisendem Tone , „erst sollst du hören, wie alles war
sind wenn du dann Jobst nicht mit offenen Armen will¬
kommen heißest, dann will ich auch nimmer deine Regin«
iein."

Ein Mittagsmahl gab es im Forsthause heute nicht
Auch der Kraftwagenführer auf der schlechten Paßstraß,
mußte sich die Zeit weidlich lang werdm lassm. Denn
die drei glücklichen Menschen, die in der Küche des Forst-
Hauses in eifrigem Gespräch beieinander saßm, achteten
nicht auf das Verrinnen der Zeit Immer wieder schüttelte
Holpert dem tteuen Mm Manne die Hand , er war es ja
gewesm, dem er es verdankte, daß Regine rwch unter dm
Lebenden weiüe.

„Und nun, Herr Förster , erfüllen Sie meine Bitte ",
bub der Profeffor von nmem an. „Begleitm Sie uns
nach Münsterwald und bettachtm Sie unser Haus als das
ihrige. Hier könnm Sie nicht bleibm , die Gegend ist un¬
sicher; vor Marodmrm und Franftirmrs find Sie keine
Stunde sicher. Der Forst ist verwüstet die Zett , da hier
Wieder friedlichere Verhältnisse herrschm werdm , ist noch
weit Schlagen Sie ein."

Er Dielt ihm die Hand hin. Aber Werner Fuchs über»
legte noch immer. Er schim zu keinem Entschluß zu kommen.
Da schmiegte sich Regine an ihn.

, Väterchm,komm mtt ",bat sie, ihm dieWange streichelnd.
„Glaubst du denn nicht, daß es mir schwer fällt , von dir
»u gehm, daß mir der Gedanke unerttäglich ist, dich Mein
in Gefahr zu wissen?"

Da schlug der Förster ein. Nach kurzer Zett HMe er
ine paar Habseligkeiten zusammmgetan und stand reise»

*ig vor dm beiden.
? vras , der Jagdhund , sprang, freudig bellend um ihn

beruu ..

Fortsexnug folgt.

vei * Kriegs.
Wie erklärlich, mußte in der Angriffstätigkeit vor

Verdun nunmehr eine gewisse Verlangsamung eintteten,
da dre ausgedehnten eroberten Stellungen mit veränderter
Front ausgebaut , gegen Gegenangriffe gesichert und die
schweren Geschütze nach vorn geführt werden mußten.
Alle ftanzösischm Versuche, das Verlorene wiederzu¬
gewinnen, wurden restlos abgewiesen. In der Woevre
drangen unsere Truppen weiter erfolgreich vor.

Blober bei Verdun 17000 Gefangene.
78 Geschütze , 86 Maschinengewehre erbeutet.

Großes Hauptquartier , 29. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die verstärtte Artillerietätigkeit hielt an vielen Stellen
ön>.~T .9 [tf lcÖ der Maas stürmten wir ein kleines Panzer-
^t, ?^ ^ ? °^ westlich des Dorfes Douaumont . Erneute
semdlrche Angrrffsversuche in dieser Gegend wurdm schon
m der Entwicklung erstickt. — In der Woevre über-
schritten unsere Truppen Dieppe, Abaucourt, Blanzee.
Sie säuberten das ausgedehnte Waldgebiet nord-
westlich von Wattotwille und Haudiemont und nahmen
m tapferem Anlauf Manheulles sowie Champion. —

gestem «übend waren an unverwundeten Gefangetten
ßESMll 2W Offiziere, 16 675 Mann . Ferner wurden
78 Geschütze, darunter viele schwere neuester Art , 86 Ma¬
schinengewehre und unabsehbares Material als erbeutet
gemeldtt. — Be: der Försterei Thiaoille (nordwestlich von
Baomtviller) wurde ein oorspringender Teil der fran¬
zösischen Stellung angegriffen und genommen. Eine große
Anzahl Gefangener blieb in unserer Hand.
östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste HeereLieitung . Amtlich durch das W.T.B.

'JoffrcQ  Klage.
Über die ständigen deutschen Erfolge.

Unter den in den letztm Tagen im Westen erbeuteten
Papieren befindet sich ein Geheimbefehl des ftanzösischm
Gmeraltsftmus Joffre vom 31. Januar an die Oberbefehls-
Haber der Heeresgruppen, in dem es u. a. heißt:

Mehrfach hat der Feind in der letzten Zett an ver-
schiedenen Stellen unserer Front kleine örtliche Angriff,
gemacht. Jedesmal hat er Erfolg gehabt und ihn be-
hauptet. Dieser Zustand kann nicht fortdauern. ohne die
Stimmung der Armee zu drücken. Ich kann nicht zulaffen.
daß die Zeitspanne des Wwartens . die wir durchmeffen.
zur Tatmlosigkeit fühtt. "

Joffre gibt dann die Anweisung, den deutschen Unter-
nehmungm zuvorzukommen und fie zurückzuweism, was
man, ohne zu große Verluste für die Infanterie durch
?̂mtzetnge und unverzügliche Einsetzung aller verfügbaren

Ätttllerie erreichen könne. Der ftanzösische Generalissimus
hat letzt bei Verdun genügend Gelegenheit gehabt, die
Probe aufs Exempel zu machen. Die Wucht des deutschen
«r hat sich aber auch durch die stärkste
Arttllerrewrrkung nicht einüämmen lassen.

Lunte Leitung.
Ein Rieseuaal . Ein zwei Meter langer Aal wurde

in den nordfriesischenWMen von Arbeitern, die an der
Wiederherstellung eines von der Sturmflut beschädigten
Deiches beschäftigt sind, entdeckt. Der Riesenfisch HMe
der Ebbe nicht folgen können und war im WM liegen
geblieben. , Es war kein leichtes Stück, sich des Ungetüms,
das sich mtt Mer Kraft der Gefangennahme erwehrte, zu
bemächttgen. Das Tier wog 43 Pfund , gereinigt ohne
Kopf und Eingeweide 37-/2  Mund . Das wohlschmeckende
Fleisch wurde für 60 Mennig das Pfund verkauft,
ffleuelteo aus «len SUtzblättern.

Der Mishantrop . Herr Grandler sitzt im Kino. Ge-
legenMch der . Berichte aus dem Felde' erscheim auch ein
soeben ferttggestMer Stacheldrahtverhau. „Famos ", ruft
Herr Grandler aus , . so laffe ich mir mein Grundstück ein-
zäunen." — Erziehung . Der kleine Paul komntt aus der
Küche. . Du. Mama ", sagt er: . Minna sitzt draußen und
weint." Worauf die Mama verweisend erwidert: . Dienst¬
boten weinen nicht, die heulen." — Hartnäckig . Haus¬
besitzer: . Ich verbiete Ihnen , femerhin mein Haus zu be¬
tteten !" Frau : ..Was ? Das wollen wir schon sehen!
Jetzt melde ich micd sofort zu den Briesträaerinnen."

Zeitungssiege . . Einmal haben dir Gänse Nom ge¬
rettet! Und jetzt sollen es die „Enten" tun!" — Di«
arbeitsame Mutter . „Sitzest du schon wieder müßig?"
.Ach, laß mich. Mama ! Herr Meier hat mir einen Anttag
gemacht, da muß ich mein Herz prüfen!" „Dann nimm
dir wenigstens einen Stricksttumpf dazu!" — Seine Auf¬
fassung . Dame (schroff zu dem Zigarrenreisenden): „Sie
kommen diesmal vergebens, mein Mann hat sich von mir
scheiden laffen!" „Dann werde ich mir erlauben, vielleicht
in einigen Monaten . . ." „Die Mühe können Sie sich
sparen!" „Wie. gnädige Frau wollen jetzt einen Nicht¬
raucher nehWen?" _ (Fliegende Bl.)



Senator Stones faurtrcbiag.
Berlin , 29. Februar.

Da matt in Deutschland zur Hauptsache A englische
Meldungen über die augenbl'.ckftche polttffche Lage m den
Vereinigten Staaten angewiesen ist, tappt man bei der
bekannten Fälschungskunst des Reuterbureau, vielfach tm
dunklen, wenn man etn emrgermaßen zutreffendes urren
gewinnen will . Unter diesem ^stchtspunkt sind dmn auchdie Reuter-Depeschen über dre Tätigkeit des deutschen Ge
sandten Grafen Bernstorff aufzufassen. Danach soll Graf
Bernstorff der Regierung in Washington̂ ^ ttsttellt haben.
Deutschland sehe keinen Anlaß, die erteilten befehle zur
Torpedierung bewaffneter Handelsschiffe°dne Warnung zu
verändern oder zu verschieben. Der ^ ^ treter Osterre ch
Ungarns machte eine ähnliche Mitteilung . Weiter erzah
Reuter . Deutschland ließ mitterlen, ble Versicherungenm
den Fällen „Lusitania " und „Arabrc , batttn noch immer
Geltung , bezögen sich aber nur auf friedliche, nicht aut de

" ““SafSlt « M M « E .n
durch den englischen LMcnvorhang Soerfahrmwrr von
einer charakteristischen Szene , die sich bem Empfang der
demokratischen Führer durch Vrasident Wilson abwielte.
Senator Stone der Befürworter des Verbots tur <tmerid
kmer! auf bewaffneten Handelsschiffen zu reisen, M betder Unterhaltung heftig mit der Faust auf den Tisch und
fragte Wilson in hoher Erregung:

Wollen Sie mir eine Binde über die Augen und den
Verstand ziehen? Sie haben kein Recht, von mir zu D« r
langen, daß ich Ihnen auf einem Wege folge, der den
Krieg bedeutet. Ich mutz memem Gewissen folgen.

Die Parteileiter sollen den Präsidenten benachrichtigt
haben, das Repräsentantenhaus würde Mit überwältigender
Mehrheit eine Warnung veröffentlichen, wenn der Präsident
binnen 48 Stunden nicht selbst eine Warnung>ersiehe. Die
Führer der Demokraten erklärten gleicherzeit, dieStimmulig
sei wie fünf zu eins gegen den Präsidenten. Beide &a  if
des Kongresses sind in fiebechafter Erregung. Im Sench
liegt eine Resolution des Senators (Äoves, vor, nach
der Amerikaner keine Reiseerlaubnis erhalten wllen, ohne
die Warnung , nicht an Bord bewaffneter Schiffe von
Kriegführenden zu reisen. Die Verletzung soll als Ver¬
brechen bestraft werden und den Schutz der Regierung hin¬
fällig machen. Wilson sandte nach der heftigen Konferenz
seinen bekannten Brief an Stone , aber allgemein sei d
Meinung, Wilson werde die Mehrheit Nicht zu seiner Auf

fassû ibekehrem schließlich gestalten werden, bleibt
also einstweilen fraglich. In Deutschland wird man iedeu-
falls ohne Schwanken den einmal als richtig und not¬
wendig erkannten Weg weiter gehen.

Die vcbweir auf der Muckt.
Bern , 29. Februar.

Im »Berner Bund " wird ohne weiteres glatt heraus-
gesagt, das ganze Befestigungssystem Verduns sei ins
Wanken geraten, als die Deutschen die Feste Douaumont
nahmen. Das Schultergelenk der französischen Front sei
gelähmt. Und schließlich kommt der Artikelschreiber, der
bekannte Militärkritiker Stegemann zu dem Schluß: „In
jedem Falle ist die Kriegslage im Westen derart, ' daß die
Schweiz genötigt ist, ihre militärischen Maßnahmen in
entsprechendem Umfange aufrechtzuerhalten, um jöer Lage
voll zu genügen und bei etwaigem Überschreiten der
Grenze ihre Pflichten zur Wahrung ihrer Neutralität er¬
füllen zu können."

*

öltermcbHcb-ungaHrcber Deere ab erlebt.
Amtlich wird verlautbart : Wien . 29. Februar.

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ztalienischer Kriegsschauplatz.
Gestern nachmittag war das italienische Geschützfeuer

gegen Teile des Görzer Brückenkopfes und die Hochfläche
von Doberdo wieder lebhafter.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
«

Gnver pafebae Bruder gefallen?
Der Oberbefehlshaber der englischen Truppen in

Ägypten General Maxwell meldet, daß am Sonnabend ein
Zusammenfloß stattfand, der angeblich mit einem „ent¬
scheidenden Sieg der Engländer " endete.

Der Feind stand unter der persönlichen Führung
Nuri -Beis , des Bruders von Enver-Pascha, in einer
starken Stellung südöstlich von Barranieh . Ein Angriff
der südafrikanischen Infanterie hatte vollen Erfolg, wäh¬
rend fchie englische Peomanry aus Dorsetshire einen
starken Angriff unternahm . Nuri -Bei wurde getötet»
sein Unterbefehlshaber Gaufar verwundet und ge«
fangengeno-nmen. Ferner wurden zwei türkische Offi¬
ziere gefangen und ein Maschinengewehr erbeutet. Der
Feind ließ mehr als 2C0 Tote oder Verwundete auf dem
Schlachtfeld.

Von türkischer Seite liegt bisher keinerlei Nachricht
über diesen entscheidenden englischen Sieg vor, der wahr¬
scheinlich nach altgewohnter Übung stark aufgebauscht ist.

Im Irak und an den Dardanellen.
Das türkische Hauptquartier teilt mit : An der Jrakfront

wurde in der Nacht zum 22. Februar ein feindlicher Versuch,
überraschend gegen unsere Stellung bei Felahie vorzurücken,
leicht zurückgewiesen. Am 23. Februar versuchte der Feind
gegen unseren linken Flügel nngefähr ein Bataillon in
Schaluppen zu landen, wurde aber durch unser Feuer
daran gehindert. An der Kaukasusfront kein wichtiges
Ereignis . An den Dardanellen bombardierten feindliche
Schiffe vom 22. bis zum 24. Februar zu verschiedenen
Stunden und mit Zwischenpausen Teile der Küste von
Anatolien und Rumelien . Sie wurden jedesmal durch
unsere Küstenbatterien gezwungen, ihr Feuer einzustellen und
sich zu entfernen , ohne irgendein Ergebnis erzielt zu
haben.
kleine Kriegspost.

Berlin » 29. Febr. Die Zahl der in deutscher Kriegs¬
gefangenschaft befindlichen Franzosen hat durch den Zu¬
wachs der Kämpfe bei Verdun 300 000 überschritten.

Amsterdam, 29. Febr. Als versenkt oder durch
Minen gesunken wurden die Dampfer „Southport " (engl.),
„Petschenga" (russ.) und „Knippla" (schweb.) gemeldet.

Lugano, 29. Febr. Wie jetzt bekannt wird, ist der ita-
lienischeKommandant von Valona der Generalleutnant
Emilio Bertotti . Bertotfi ist 1855 geboren.

Kriegs - W LKroniK
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

28. Februar . Die Beute der österreichisch-ungarischen
1 Truppen in Durazzo beträgt bis heute 23 Geschütze, 10 000
! Gewehre. 17 Segel- und Dampfschiffe und große Verpflegungs¬

oorräte.
29. Februar . Östlich der Maas wird ein weiteres

kleines Panzerwerk bei dem Dorfe Douaumont von den
Unfern genommen. In der Woevre-Ebene überschritten unsere
Truvpen Dieppe, Abaucourt, Blanzee und nahmen die Orte
Manheulles und Champion. Bis zum Abend des 28. Februar
find an französischen Gefangenen gezählt 228 Offiziere und
16 575 Mann . 78 Geschütze, 36 Maschinengewehre und einst¬
weilen unübersehbares Material gewannen wir als Beute. —
Bei Badonviller wird eine französische Stellung genommen,
eine große Anzahl Gefangener fällt in un sere Hand. _
—— — — — — I— IUI WHBMIHM IWWWW

Die bange Seele Frankreichs.
Während die Pariser Presse auf allgemeine Regie¬

rungsanweisung sich stellt, als ließen die Vorgänge bei
Verdun die französische Bevölkerung ganz ruhig und in

I voller Zuversicht auf den glücklichen Ausgang, verrät der
I Pariser Berichterstatter des „Secolo" den wahren Seelen»
; zustand der Pariser . Er schildert, wie ganz Paris in
1 großer Angst und Besorgnis lebe. Seine Straßen seien, verödet, nur die Ambulanzwagen folgten sich seil
! einigen Tagen unaufhörlich, seine Kaffees seien leem

seine Theater traurig . Die Seele von ganz Frankreich
bange gegen Verdun hin, denn fast alle Familien hätten
jemanden an der Front . Wie bie Sache auch ausgehen
möge, wie viele Opfer werde Frankreich wieder beweinen
müssen? !

Flucht aus Derduu und dem Maasgübiet»
Nach Erzählungen von Flüchtlingen aus Verdun i»

Pariser Blättern waren bis Sonnabend morgen bereits
150 Häuser in der Stadt durch das deuHche Bom¬
bardement zerstört. Die Beschießung VerdvnS begann
am Montag , dem 21. Febmar , früh um 8 Uhr.
Etwa 30 Granaten fielen an diesem Tage auf di- S adt.
Am Dienstag schlugen 56, am Mittwoch nur ficken Gra¬
naten ein. Ungefähr 4000 Einwohner befanden sich and
Mittwoch noch in der Stadt . — Seit Mittwoch findet — s»
wird ferner aus Genf berichtet — eine andauernde
Flucht der Bevölkerung aus der Maasgegenb statt. ES
handelt sich hauptsächlich um die Bewohner der OÄ-
schafien Menehould, Revigny, Barleduc und CowOeccy.
Die Entfernung der Zivilisten gebe im übrigen einm An¬
haltspunkt dafür, daß das Oberkommando mit der Mög¬
lichkeit rechnet, die Frontlinie des bedrohten Gebietes « Mck»

> »unehmen.

)VIebr SQabrbeit, weniger Lügen I
Was jetzt in Frankreich gefordert wird.

Genf , 29. Februar.
Seit neunzehn Monaten tobt der Weltkrieg. Weite

Gebiete Frankreichs sind vom Feinde besetzt, Millionen
junger Franzosen sind gefallen, gefangen oder verwundet.
Das französische Volk aber schmunzelt, schmunzelt und hofft:
Hofft auf die baldige Vertreibung, die völlige Zerschmetterung
der „Boches". Woran liegt das ? Nur an der Art , wie
seit Kriegsausbruch die Berichterstattung in Frankreich gehand-
habt wird : Verlustlisten erscheinen bekanntlich Nicht, die
Kampfberichte sind gefärbt oder gefälscht, so daß das Volk
in rosigster Laune erhalten wird . Nun werden aber
Stimmen laut , die eindringlich die Wahrheit kordnn.
Leon Hudelle im „Populaire de Centre" vom 22. d. tltts.
fordert sie mit schärfsten Worten.

„Es war wirklich zu dumm, schreibt er, uns vorzu¬
lügen , daß wir in zwei Monaten in Berlin sein würden,
daß den Deutschen die Verpflegung und die Munition aus¬
gehe, daß alle Erfolge der Deutschen in Serbien, auf
Gallipoli usw. nichts bedeuten. Wozu diese Entstellungen,
diese Lügen ? Kann man denn den Mut des „wunder¬
barsten und entschlossensten Volkes der Erde" nur nnt
Bluff. Schwindel , ja beinahe nur mit Betrug aufrecht
erhalten?"

Das ist wenig höflich, aber klar und deutlich. Senator
Steeg beschäftigt sich im „Rappel " mit der gleichen Frage.
Er behandelt sie ruhiger, maßvoller, wie es einem Politiker
seines Ranges ziemt. Er arbeitet ein wenig mit Wenn
und Aber, trotzdem sind seine Ausführungen gleich lesens¬
wert ; sie zeigen, wie es in Frankreich gemacht wurde und
noch gemacht wird . Er schreibt (am 18. ds. Mts .) :

„Ursprünglich, iin Anfang des Krieges, hätte man zwei
Wege gehen können: Entweder alles sagen, ohne Rückhalt
und ohne Beschönigung, oder zu verfahren, wie man ge¬
tan hat. Wir haben die Gepflogenheit gehabt, die Berichte
zu mildern unb abzuschwächen: eine plötzliche Änderung
würde keine Stärkung, sondern eine schwere Erschütterung
bedeuten. Wir haben ein solches Experiment ja auch ver¬
sucht, als vor einigen Monaten ein milderer Zensurwind
über die Blätter hinwehte. Sofort tadelte man, entrüstete
sich und kritisierte, es war nur noch von unseren Fehlern
und Jrrtümern die Rede. Das Publikum wurde irre, es
wußte nicht mehr, was es glauben sollte, es war nicht
mehr möglich, von „moralischer Festigkeit" zu reden. Nun
hat man wieder das mea culpa („meine Schuld") durch
mea gloria („mein Ruhm") ersetzt, man lächelt wieder, das
Vertrauen ist wiedergekehrt! Man wiegt sich in Sicherheit
unserer diplomatischen und militärischen Erfolge. Was
würden wir also gewinnen, wenn wir wieder eine Leichen¬
bittermiene aufsetzten?"

Ist er nun auch nicht dafür, daß man jetzt den Fran¬
zosen die reine Wahrheit sage, so fordert er doch, daß man
das Volk weniger belüge, man solle — sagt er weiter —
„gewissenEntensofortdie Flügelbeschneiden",weil solche Enten
gefährlicher seien als sie aussehen. Auf die leitenden
Kreise Frankreichs machen ja sowohl die Mahnungen
Hudelles als auch die Ermahnungen Steegs gar keinen
Eindruck. (Beweis : Gestern verbreitete Joffre , seine
Truppen hätten das Fort Douaumont zurückerobert.)
Wer es ist beachtenswert, daß über solch kitzlige Fragen
überhaupt geschricken werdm darf.

*
Ein Gegenstückchen zu vorstehenden Auseinander¬

setzungen bietet eine Zuschrift aus Hannover . Da schreibt
jemand : Mir liegt heute ein Brief vor, der am 29. Ok¬
tober v. I . von hier aus an einen deutschen Kriegs¬
gefangenen abging. Der Brief ist, versehm mit dem
Stempel des Kommandanten des Gefangenenlagers in
Bordeaux , jetzt zurückgekommen, und weshalb ? Neben

allttlA MvateN Mgelkffeftyeittst eMhäll er die ^
„Hier in Hannover ist noch alles wie sonst auch, »
merkt nicht sehr viel vom Kriege, nur daß wir sehri
Militär hier haben." Die Stelle ist blau umstrichen unb>
dem Vermerk versehen: „Lügen un zulässig . Zurücks

Volks- und Kmg9W»rtfcbaft.
stc Die Sicherstellung des Heubedarfs der

vertvaltung wird durch eine Bundesratsverordnung^
regelt. Die Bundesstaaten sind nach dem Maßstah
Ernteergebnisses von 1915 verpflichtet, für das Heer i
gesamt 250000 Tonnen Wiesenheu zur Verfügung zu srn
von denen die eine Hälfte bis 15., die andere bis 31. z
zu Uefern fft. Um die erforderlichen Unterlagen zu schg
hat der Bundesrat eine Bestandsaufnahme von Heu
Stroh angeordnet, die in der Zell vom 12. bis 16. Mz,
allen Gemeinden und Gutsbezirken des Reichs durch
sondere Sachverständigen-Kommisstonen erfolgen soll, z
sollen Bestände an Heu oder Stroh , die 10 Doppels
nicht überschreiten, außer Betracht bleiben.

*  Die Beschränkung des Zuckerverbrauchs ist,
Bundesrat nunmehr auch auf die Herstellung von Sch
laden ausgedehnt worden. Und zwar, wie im Süßigkei
gewerbe, für das Jahr 1916 auf die Hälfte des Zu
Verbrauchs in der Zeit vom 1. Oftober 1914 bis 30. i
lerntet 1915.

+ Zur Wahrung deutscher privater und Hand
politischer Interessen in Serbien hatte die deui,
Reichsregierung bezügliche Einrichtungen in Aussicht
stellt, die zur Entlasttmg des Oberkommandos der He«
abteilung Mackensen dienen sollen. Nunmehr wird"
teilung gemacht, daß demnächst wieder eine deutsches
larische Vertretung in Belgrad eingerichtet wird,
entsprechenden Verfügungen sind bereits ergangen. Sa
die dieser Behörde zugeteilten Beamten in Belgrad
gettoffen sind und der Dienstbetrieb dort eröffnet ist, j,
dies bekanntgegebenwerden. Bis dahin empfiehlt es
Anträge und Anfragen zurückzubalten.

* Kartoffel - Enteignung und freiwillige -Abg,
Die angekündigte Bekanntmachung des Reichskanzlers
weiteren Regelung der Kartoffelversorgungfft erschienen,
benachteiligt mit ausgesprochener Absicht diejenigen Karst
erzeuget, die ihre entbehrlichen Vorräte nicht freiwillig^
geben, sondern es zur Enteignung kommen lassen. W'
verschärfende Maßnahmen sind in Aussicht genommen,:
wider Erwarten die Verordnung nicht den gewünschten!
haben sollte. Die Verordnung, die sinngemäß von deni
lichen Behörden durch Angabe der Ablieferungsstellenr
ergänzt werden wird , besagt: Jeder Kartoffelerzi
hat auf Erfordern alle Vorräte abzugeben. die
Fortführung seiner Wirtschaft bis zur nächsten f
nicht erforderlich sind. Im Falle der Ersteig
sind dem Kartoffelerzeuger, sofern der Bedarf
geringer ist, zu belassen: 1. für jeden Angehörigen
Wirtschaft einschließlich des Gesindes sowie der No
berechtigten, insbesondere Altenteiler und Arbeiter, soweitI
kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu'
spruchen haben, für den Kopf und Tag einundeinhalbf
bis zum 15. August 1916. 2. das unentbehrliche Sa
bis zum Höchstbettage von 20 Doppelzentnern füt öenfi
Kartoffelanbaufläche des Erntejahres 1915, insoweft dieI
Wendung zu Saatzwecken stchergestellt fft. Außerdem(i
im Falle der Enteignung dem Kartoffelerzeuger die zur!
Haltung des Viehes bis zum 31. Mai 1916 unentbe'""'
Vorräte belassen werden. _ _ _

Der Oberftenprozeß in der Schweiz
Zürich, 29. gefr““1

Die Angelegenheit der beiden Obersten des E
stabes des schweizerischen Heeres , die in der Schmchl
so leidenschaftlichen Auseinandersetzungen vornehmst»
der welschen und in der sozialdemokratischen Presse gW
hat, findet nunmehr ihre gesetzliche Erledigung duM
begonnenen Verhandlungen vor dem Militärge riM
Zürich. Die Obersten Egli und o. Wattenwyl sirM
Neutralitätsverletzung zugunsten der Mittelmächte t
klagt. Der eigentliche Urheber des Prozesses i»
französische Schweizerbürger Dr . Langte , der '
Dechiffrieren ausländischer, besonders russischer Dch
im Generalstabe benutzt worden war und durchs
teilungen an die russische Gesandtschaft und an fran"
schweizerische Journalisten die Angelegenheit ins l
gebracht hatte. Dr . Langte hat als Belastung
bereits selbst einen Teil seiner Verdächtigungen,
Spaß (!) bezeichnet und konnte im übrigen rmr
fühlsmomente als Verdachtsgründe gegen ore^
geklagten Obersten angeben. Die Beschult
laufen einzig auf die Überlassung sogenannter S3r
des Generalstabes an die Militärattaches der Mitte
hinaus , von denen andererseits der Generalsta
teilungen erhalten hat, die für die Redattion der B
von Nutzen gewesen sind. Die Bulletins seren'
eigentlich als geheime zu bettachten gewesen, da^M'
einen Tag nach ihrer Abfassung im Berner „Bund" Ä
erschienen seien. Der Aufdruck„geheim" habe ledig»"
Verbreitung der Bulletins vor dem Erscheinen M
Blättern verhindern sollen. Die Attaches des VierveM
hätten die Bulletins nur deshalb nicht erhalten,
Generalstab von ihnen auch keine Nachrichten
habe. Die Angeklagten hatten wegen der Neutra!
mals Bedenken, Nachrichten mit den Attaches <
tauschen. Der ganze Nachrichtendienst sei ja E
neutralitätswidrig : das unbedingte Bedürfnis naL^
richten habe aber den betreffenden Organen des
stabes eine freiere Stellung gegeben. Natürlich » .»
Bulletins Mitteilungen , die der Schweizer Genera» ,
seinem eigenen Interesse geheim halten mußte, KM
halten. _

Von freund und feind»
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meld«̂

keine Friedensangebote Englands-
Berlin , 29.

Wie sie entstehen und wer sie ausstteut,
natürlich nicht — aber wie schon früher wieder^
waren auch heute hier Gerüchte verbreitet,
Deutschland Friedensangebote gemacht; ja , mastlhest
sogar zu melden, daß englische Unterhändler bereiW
wegs nach Berlin seien. Von zuständiger Seite
aber all' diese Gerüchte sofort als völlig unbes
bezeichnet.
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Kriegsanleihe und BoniMationen.

Die Frage, ob die Vermittelungsstellen der Kriegs¬
anleihen von der Wergütung, die sie als Entgelt für
ihre Dienste bei der Unterbringung der Anleihen er¬

halten, einen Teil an ihre Zeichner weitergeben dürfen,
hat bei der letzten' Kriegsanleihe zu Meinungsverschie¬
denheiten geführt und Verstimmungen hervorgerufen-

@3 galt bisher allgemein als zulässig, daß nicht nur

an Weitervermittler, sondern auch an große Vermögens-
Verwaltungen ein Teil der Vergütung weitergegeben
werden dürfe. Was dies bei den gewöhnlichen Frie
densanleihen unbedenklich, so ist anläßlich der Kriegs-
Ehen von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen

worden, daß bei einer derartigen allgemeinen Volks-
Mleihe eine verschiedenartige Behandlung der Zeichner
lu vermeiden sei und es sich nicht rechtfertigen lasse,

^ großen Zeichnern günstigere Bedingungen als den
Euren zu gewähren. Die zuständigen Behörden haben
EBerechtigung?dieser Gründe anerkennen müssen und

^schlossen, bei der bevorstehenden vierten Kriegsanleihe

kit Vermittelungsstellenjjede Weitergabe der Vergütung
fett an berufsmäßige Vermittler von Effektengeschäften

zu untersagen. Es wird also kein Zeichner,

k ntä)t der größte, die vierte Kriegsanleihe unter
mtlich festgesetzten und öffentlich bekannt gemachten

| erhalten, eine Anordnung, die ohne jeden Zweifel
l allen billig denkenden Zeichnern Verständnis und

Zustimmung finden wird.

polmfcbe Hbfage an Rußland.
Breslau , 29. Februar.

Unter der Überschrift „Freche Worte " wendet sich
in Sosnowice erscheinende polnische Zeitung „Jskra"

die Dumarede des russischen Ministers des Äußeren
sasonow, soweit sich diese mit den Polen beschäftigte,
-rstra " schreibt u . a.:

" Wie die russischen Versprechungen zu schätzen sind.
davon haben sich die Galizier in Lemberg schnell über-

4 zeugt, wo alles. waS nicht russisch und orthodox war. aus-
aerottet wurde. Und nach alledem vergießt Herr Sasonow
Tränen über unser Elend , weint über unseren Ruin , wo
doch die fliehenden Russen ganze Städte und Dörfer bei
ihrem Rückzuge verbrannten, indem sie Hunderttausende
von Polen in Not und Elend vor sich hertrieben.

Das Blatt ermahnt die polnischen Abgeordneten in
der Duma , mit der gebührenden Antwort an Sasonow
nicht zurückzuhalten . Rußland habe stets polnisches Recht
zertreten, das wisse die Mehrheit des polnischen Volkes
zu gut, um es je zu vergessen . Jnteresiant in diesem Zu-
iammenhang ist auch die Tatsache , daß die Pariser Re¬
gierung auf Wunsch der russischen Botschaft alle Artikel
der französischen Presse verbietet , die sich mit der Wieder¬
herstellung der Rechte oder der Autonomie Polens be¬
schäftigen.

Das alte Spiel wiederholt ficb.
Genf , 29. Februar.

Verdun ist gefährdet , das scheint außer Zweifel . Wenn
dies noch eines Beweises bedurft hätte , so brauchte man
bloß den Pariser „Matin " zu lesen. Da wird Verdun als
das „Phantom eines befesttgten Platzes " bezeichnet und
nieiter verraten , daß „seit mehr als sechs Monaten Verdun
als Festung ausgeschieden " sei; seit einem halben Jahre

ifei die „ehemalige Festung Verdun nichts mehr als ein
leeres Gehäuse ".

Wie schlecht muß es um Verdun stehen, wenn der
„Matin " es so schlecht macht.

vie Belgier des Krieges müde.
Amsterdam , 29. Februar.

Eine unbeeinflußte und nüchterne Betrachtung der
Sachlage in Belgien kann nicht mehr darüber hinwegsehen,
daß die daheimgebliebene Bevölkerung Belgiens des
^Krieges gründlich leid ist. Wer unter den Bewohnern
'Belgiens verkehrt , hat Gelegenheit täglich zu hören , daß
nach ihrer Ansicht die Belgier nicht mehr für ihre eigenen
Interessen , sondern für die Sache Englands kämpfen und
ihr letztes Blut verspritzen.

Leider werden diese vernünftigen Bestrebungen der
großen Volksmehrheit durch den Einfluß der drei - oder
vierhunderttausend Flüchtlinge gelähmt , die sich in Holland,
Frankreich, England und der Schweiz umhertreiben und
für sich allein das Recht in Anspruch nehmen , die öffent¬
liche Meinung Belgiens Larzustellen. In London und
Patts kennt man die wahre belgische Volksstimmung sehr
gut. Man weiß, daß die belgische Flüchtlingspresse auch
nicht im« ltferntesten als Echo der Volksstimmung ange¬
sehen werden kann. Weil man dies weiß, befürchtet man,
daßd« Druck der wahren belgischen Volksstimmung über
§ « z od» lang sich auch beim König Wien lassen wird.
Drshaw hat -Wan die Komödie der feierlichen Gesandt-
Mts f ' wng vor dem belgischen Minister des Außem
Kam S a » ausgeMrt. . . ^ ..... ^

JJoütircfoe Kundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Die Verschmelzung der Schwarzburger Fürste « ,
tnmer stößt besonders im Sondershauser Lande auf starke
Gegnerschaft , die aber mehr materielle als ideelle Unter¬
gründe hat . Einwohner der Residenzstadt Sondershausen
vaben dieser Tage eine große Bürgeroersammlung ab-
gehalten , die folgende Entschließung angenommen hat:
^Die versammeüe Bürgerschaft der fürstlichen Residenzstadt
Sondershausen erklärt sich emmüttg gegen jede Antastung
der Selbständigkeit des Fürstentums Schwarzburg -Souders-
hausen . Sie bittet einen hohen Landtag zum mindesten
die hochwichtige Frage der Verschmelzung der beiden
Fürstentümer wie auch der Wahl eines Ausschuffes von
der nächsten Tagung des Landtages abzusetzen oder bis
»ach dem Friedensschluß zu vertagen." „—. . _
Hu9 In - und Husland.
. . . Berlin, 29. Febr. Wie man ersahtt, findet der dies-
lahrrge deutsche Städtetag am 13. und 14. März in
Leipzig statt. Auf dieser Tagung wird voraussichtlich auch
der Wiederaufbau der ostpreußischen Städte besprochen werden.

Jauer , 29. Febr . Heute verstarb das Mitglied des
preußischen Herrenhauses Freiherr v. Richthofen -Dams-
dorf . Im Reichstag verttat er den Wahlkreis Schweidnitz-
Striegau und zählle zu den Führern der konservativen Pattei.

Febr . „Daily Telegraph " erfährt aus
Newyork , daß Verhandlungen wegm einer 6 °/°igen franzö-
Nschen Anleihe im Bettage von 200 Millionen Dollar im
Gange seien.

,, ff " b«rg , 29. Febr . Der König der Bulgaren ist
mit dem Kronpnnzen Botts und dem Prinzen Cyrill ab-gereist.

- rr Bukarest , 29. Febr . Im rumänischen Generalstab
wuen wichtige persönliche Veränderungen bevorstehen. An
zuständiger Stelle begründet man die Änderung mit der Not-
Wendigkeit , die Lasten und die Verantwortung des Dienstes,
die die ausscheidenden Generale wegen ihres hohen Alters
nicht mehr ttagen könnten, auf die Schultern jüngerer Kräftezu legen.

Belgrad, 29. Febr. Man ttägt sich mit der Absicht,
die serbischen industriellen Arbeiter in Krankenkassen
nach dem Muster der ungarischen Arbeiterttankenkaffen ein-
schreiben zu lassen. Zwecks Begründung dieser Institution
wurden mehrere Direktoren Mungarischer Arbeiterkranken-
kaffen nach Belgrad eingeladen.

■N

Bunte Zeitung«
Der neue türkische Kal ender . Wie Bulgarien , so

hat auch die Türkei jetzt den gregorianischen Kalender ein¬
geführt , jedoch mit Beibehaltung der bisherigen türkischen
Jahreszahl 1334. Die Türke ; i rechneten bisher bekanntlich
nach Mondjahren , während der julianische Kalender und
seine Verbesserung , der gregorianische Kalender (der 1582
die Unrichtigkeiten des julianischen — 10 Tage zuviel seit
Julius Cäsars Zeit — beseitigte und zur Verhütung ihrer
Wiederholung Schaltjahre ririfühtte ) mit dem Sonnenjayr
rechnen . Das Mondjahr der Mohammedaner rechnet mit
12 Monaten von abwechselnd 30 und 29 Tagen , mit Ein¬
schiebung von Schalttagen in gewissen Zeiträumen . 33
mohammedanische Jahrs sind ziemlich 32 christlichen gleich.
Die mohammedanische Zeitrechnung beginnt mit der
Hedschra (Hegira ), der Fluckit Mohammeds von Mekka
nach Medina , im Jahre 622. Offiziell hat man das Jahr
1334, bei dem die Türken jetzt angelangt sind, beibehalten,
die alte Mondjahrrechnung aber nur für den religiöse^
f ' -brauch betteben lasten . %

O Ledigensteuer in Sachsen. Das Ministerium des
Innern hat der Stadt Oschatz die neue Ledigensteuer ge¬
nehmigt. Das bedeutet die grundsätzliche Zustimmung der
Negierung zu dieser Att Besteuerung als Steuerquelle für
Gemeinden in Sachsen. Mehrere Städte haben ähnliche
Steuern beschlossen und werden auf deren Genehmigung
nicht mehr zu warten brauchen. In Oschatz wird von
unverheirateten Steuerpflichtigen über 30 Jahre ein Zu¬
schlag erhoben, der bei Einkommen von 1800 bis 2400
Mark5 °/°, bis zu 4000 Mark 10 %,  bis zu 6000 Mark
15 °/°, bis zu 10000 Mark 20 °/° und darüber 25 °/° der
Einkommensteuer beträgt. Befreiungen von dem Zuschlag
für Ledige, die anderen Personen Unterhalt gewähren
müssen, ferner für geschiedene oder verwitwete Personev
find ooraekeben

o ioo Mark für den Züntncr Eichsfelder Tab,,.'
sind in einzelnen Fällen im Kreise Duderstadt gezahlt
worden . Wer hätte je geahnt , daß der Duderstädter
„Veilchentabak " einmal so hoch gewertet würde ? Früher
bewegte sich der Preis zwischen 16 und 22 Mark für den
Zentner.

D Dänemark ohne Pctsolermi. Das ganze Westland
und ein großer Teil vom Nordband sind ohne Petroleum.
Am schwersten sind die Dörfer betroffen, wo Tausende
von Wohnungen nach6 Uhr abends im tiefsten Dunkel
liegen müssen. ,

© Für 450 000 Mark Mais « Moren . Bei Torgau
trieb ein mit 18 000 Zentnern rumänischem Mais im
Werte von 450000 Matt beladener Elbkahn eimr öster¬
reichischen Dampffchiffabttsgesellschaft gegen die dortige
Brücke, zerbrach und sank. Die Ladung gilt als verloren.
Lunte ^ LgLg-Lhronlst.

Lösten , 29. Febr . Durch Oberst Busse, den tapfren
Kommandanten der Feste Doyen wurde hier die Vater¬
ländische Gedenkhalle  in feierlicher Weise ihrer Be¬
stimmung übergeben.

Hagen , 29. Febr . . Der belgische Staatsangehörige
Lenover,  der unlängst in Maubeuge den dottigen Bürger¬
meister nachts im Schlafzimmer übettallen , gefesselt und be¬
raubt hat , wurde hier verhaftet.

Gladbeck i. W ., 29. Febr . Eine freudige Überraschung
wurde einer hiesigen Familie zuteil, indem sie von ihrem
seit 15 Monaten vermißten Sohne die Nachricht erhielt , daß
er sich in Sibirien  in russischer Gefangenschaft befinde.

Hanau , 29 . Febr . Hier starb im Alter von 93 Jahren
die Pfarrerswitwe Zimmermann,  die Mutter des helden¬
haften Verteidigers der Kolonie Kamerun , Kommandeurs
der dortigen Schutzttuppe . Oberstleutnants Zim, .rermann.

Pyritz , 29. Febr . In Dölitz einem Landstädtchen nahe
Pyritz wurde die 70 jähttge Rentnerin Frau v. Alvensleben
ermordet  aufgefunden . . Der Verdacht der Täterschaft lenft
sich auf einen etwa 40 bis 45 Jahre alten Landstreicher, der
sich vorher unter verdächtigen Umständen in Dölitz umher«
ttieb und nun spurlos verschwunden ist.

Libau , 29. Febr . In der Nähe von Windawa , auf der
Strecke Moskau —Rybinsk. stteßen zwei in voller Fahrt
befindliche Schnellzüge zusammen . Sechzehn Per¬
sonen wurden getötet,  zwanzig Personen vettetzt. Unter
den Getöteten befindet sich der Genexalmajgr Dymsha.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 2 . März.

Sonnenaufgang 647
Sonnenuntergang 538

Mondaufgang
Monduntergang

6°° V.
3°° R.

Vom Weltkrieg ISIS.
2. 3. In den Karpathen werden zahlreiche Angttffe der

Russen blutig abgewiesen, ebenso südlich des Dnjestt . —
Weitere erfolglose Beschießung der Dardanellen.

1481 Ritter Franz v. Sickingen geb. — 1788 Dichter und
Radierer Salomon Geßner gest. — 1781 Stifter der Methodisten-
Gemeinschast John Wesley gest. — 1810 Papst Leo XIII . geb. —
1820 Dichter Eduard Douwes Dekker (Multatuli ) geb. — 1824
Komponist Franz Smetana geb. — 1829 Amerikanischer Staats¬
mann Karl Schurz geb. — 1836 Kaiser Franz I. von Österreich
gest. — 1851 Strafrechtslehrer Franz v. Liszt geb. — 1903 Gott¬
fried Schwab , Dichter des Flottenliedes gest.

..
*** Zeichnet die vierte Kriegsanleihe ! Das

deutsche Heer und das deutsche Volk haben eine Zeit ge¬
waltiger Leistunqen hinter sich. Die Waffen aus Slahl und
die silbernen Kugeln haben das ihre getan, oem Wahn der
der Feinde, daß Deutschland vernichtet werden könne, ein
Ende zu bereiten. Auch der englische Aushungernngsplan ist
gescheitert. Im zwanzigsten KaiegSmonat sehen die Gegner
ihre Wünsche in nebelhaste Ferne entrückt. Ihre letzte
Hoffnung ist noch die Zeit; sie glauben, daß die Finanzen
Deutschlands nicht so lange standhalten wttden wie die Ver¬
mögen Englands, Frankreichs und Rußlands. Das Ergebnis
der vierten deutschen Kriegsanleihe muß uns wird ihnen die
richtige Antwort geben. Jede der drei ersten Kriegsanleihen
war ein Triumpf des Deutschen Reiches, eine schwere Ent¬
täuschung der Feinde. Jetzt gilt e» aufS neue, gegen die
Lüge von der Erschöpfung und der Kriegsmüdigkeit Deutsch-
landS mit wirksamer Waffe anzugehen. So wie. der Krieger
im Felde sein Leben an die Verteidigung des Vaterlandes
setzt, so muß der Bürger zu Hause sein Erspartes dem Reich
darbringen, um die Fortsetzung der Krieges bis zum sieg¬
reichen Ende zu ermöglichen. Die vierte deutsche Kriegsan¬
leihe, die laut Bekanntmachung des Reichsbank-Direktoriums
soeben zur Zeichnung aufgelegt wird, muß der große Fcüh-
jchrrsieg auf dem finanzie en Schlachlfelde werden. Bleibe
keiner zurück! Auch der kleinste Betrag ist nützlich! Das
Geld ist unbedingt sicher und hochverzmsttch angelegt.

** Jugen - wehr -kursus . Mute März findet in
hiesiger Stadl ein Kursus für die Kompagniesührer der
Jugendwehren unseres Kreises statt uno soll zu diesem
Zwecke die hiesige Kompagnie zu Jnstruktionszwecken zuge-
zogen werden. Zur Be>precyung der Einzelhet.en versammelt
sich die Jugendwehr morgen abend in der Turnhalle.

* Vortrag . Auf Beranlaffung des 15. landwirtschaft¬
lichen Bezirksrereins wird Herr Dr. Schül-WieSdaoen am
Sonntag, den 12. März, nachmittags3.30 Uhr in Nastätten
im Saale des Hotels„zur ajteti Post" einen Vortrag halten
über„Zeitgemäße Fragen in der Landwirtschaft mit besonderer
Berücksichtigung der Frühjahrsbestellung." Die Landwirte
werden zu diesem Vortrage hiermit eingeladen.

? Kein Kriegszuschlag aus die Postgebühren der
Feldpostjendungen. Im Zusammenhang mit den Kriegs-
steuergesetzenlwürfenist in der Presse die Vermutung auf-
getaucht, daß der geplante Kriegszuschlag zu den Postge-
bühren auch auf FeldpostsendungeuAnwendung finden solle.
Diese Vermutung ist wie wir an zuständiger Stelle erfahren,
unzutreffend. Die Portofreiheit und die ermäßigten Gebühren
für Feldpostsendungen werden durch den geplanten Kriege¬
zuschlag nicht berührt.

* Teuerungszulage für Eisenllahnbedienstete. Für
die Eisenbahnhilfsveamlen, Handwerker, Arbeiter und Ar¬
beiterinnen ist, rückwirkend vom 15. Februar, abermals eine
einmalige außerordentliche Teuerungszulage vorgesehen. Vom
Monat März ab tritt eine monatliche Teuerungszulage für
verheiratete Bedienstete ein. Diese Erhöhung richtet sich nach
der Kinderzahl der Fa milie. _ _ _

Eingesandt.
Ohne Verantwortung der Redaktion.

Als im vorigen Jahre aus energische Anordnung der
König!. Regierung die Bürgermeisterwahl vollzogen und die
Wahl de» Herrn Lchüring zum Bürgermeister regierungs-
settig bestätigt war, war man in der Einwohnerschaft allge¬
mein darüber erfreut, daß bald wieder ein tüchtiger Ver¬
waltungsbeamter die Zügel der stäot. Verwaltung in die
Hand nehmen würde, zumal Herr Schüring den Ruf eines
tüchtigen Beamten genießt.

Doch mit des Geschickes Mächten ist kein ewger Bund
zu flechten! Herr Schüring ist bis heute nicht in sein Amt
emgeführt, weil— er von der Militärbehörde nicht entlassenwurde.

Nun ist es allgemein üblich, daß Leute aller Stände,
die im Lande nötig sind, unter Darlegung der Gründe re¬
klamiert werden. Aus welchen Gründen eine diesbezügliche
Reklamation bis dato nicht erfolgt ist, soll vom Einsender
hier nicht beurteilt werden.

Im Allgemeinen ist die Vertretung einer Bürgermeister«
und Ausübung der Poliieigewalt durch einen Laien nur für
kürzere Zeit angängig; aber nicht auf Jahre. Besonders in
heutiger Zeit ist es im Interesse einer Gemeinde unbedingt
erforderlich, ihre Interessen durch einen Fachmann vertreten
zu lassen. Wettbewerb ist auf jedem Gebiet, auch beispiels¬
weise unter den Städten eines Kreises, und diejenige Ge¬
meinde kommt ins Hintertreffen, die ungenügend vertreten ist.
_ _ Ein Uneigennütziger.

Ofetterausficbfen.
Eigener Wetterdienst.

_ Nachtfrost, am Tage gelind. _
UereinS'RacbricDten.

Donnerstag, 2. März, abends8.30 Uhr: Jungfrauenverein.
Freiwillige Feuerwehr.

Freitag nachmittag2.30 Uhr: Antreten am Spritzenhaus.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Gefundene Gegenstände.
Ein Portemonnaie mit Inhalt.

Rechte an vorbezeichncte Gegenstände stnd innerhalb
3 Monaten auf dem Büro der 4. Komp. Landw.-Reg. 81
dahier geltend zu machen.

Braubach, 1. März 1916. Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung über den Viehhandel.

Mit Rücksicht daraus, daß die Vorschriften über Ausweis-
karten beim Viehhandel und Viehversand für den Viehhandels¬
verband Wiesbaden am 15. Febr. d. I . mit ministerieller Ge-
nehmigungfnochnicht in Kraft treten konnten, bleiben bis zum
Zeitpunkt des Inkrafttretens diefer Vorschriften die inzwischen
außer Kraft gesetzten Bestimmungen der 88 1 und 2 der sür
den Kreis St . Goarshausen erlassenen Anordnung vom 25.
Januar d. I .' — Kreisblatt Nr. 24 — weiter in Getlung.
wonach

1. denjenigen Händlern, die vor dem 1. August 1914
im Kreise St . Goarshausen Handel mit Vieh ( Rindvieh,
Kälber, Schweine) nicht betrieben haben, den Handel mit
diesem Vieh während der Kriegsdauer verboten ist. Zum
Handel mit Vieh im°Kreise.St . Goarshausen während der
Kriegsdauer ist eine schriftliche Erlaubnis des Vorsitzenden
des Kreisausschufses erforderlich. Dieses gilt auch für
diejenigen Mittelspersonen, die für Mepger den Ankauf
von Vieh vermitteln.

Die zugelafsenen Händler bezw. die Mittelspersonen sür
Metzger haben beim Ankauf von Rindvieh und Kälbern ein
Verzeichnis zu führen, aus welchem Alter, Geschlecht, Gewicht
der angekauften Tieres ersichtlich ist und der Zeilpunkt, wann
und von wem dar Vieh gekauft und an wen und zu welchem
Zweck und wann es weiter verkauft worden ist.

Mit Gefängnis bi» zu einem Jahre oder mit Geldstrafe
bis zu 10 000 Mk. wird bestraft:

a) wer der gegen ihn ergangenen Untersagung de» Handel»
betriebe« zuwiderhandelt;

b) wer den Handelsbetrieb ohne die erforderliche Erlaubnis
beginnt.

Et . Goarshausen, den 23. Februar 1916.
Der Kreisausschuß de» Kreises St . Goarshausen.

Der Vorsitzende,
Berg,  Geheimer Regierungrrat.

Wird veröffentlicht.
Braubach, 26. Febr. 1916. Die Polizeiverwaltung.

Den Karloffelbesitzern wird hiermit nochmal« Gelegen¬
heit gegeben, verheimlichte Mengen von Kartoffeln zur Ver-
meidung harter Strafen im Rathanse anzumelden.

Broubach. 28. Febr. 1916. Die Polizeiverwaltung.

Hodes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hier¬

mit die tranrige Nachricht, daß heute nachmittag
mein innigstgeliebter Gatte, unser treusorgender
Vater, Bruder und Schwager

Jakob Spriestersbach
im Alter von 40 Jahren infolge fine« Unglücks-
falles plötzlich verstorben ist.

Dies zeigen fchmeczerfüllt an, mit der Bitte
um stille Teilnahme

Die trauernden Hiuterkliekenen.
Braubach, den 29. Februar 1916.

Die Beerdigung findet am Freitag nach¬
mittag3 Uhr vom Krankenhause au» statt.

i\  M Deutsche Reichsschatzanweisungen.
pCt. Deutsche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924.

(Vierte Kriegsanleihe.) ß
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden41/2 pCt. Reichsschatzanweisungen und 8 ^

Schuldverschreibungendes Reiches hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.
Die Schuldverschreibungensind seitens des Reiches bis zum 1. Oktober 1924 nicht kündbar; d>S dahin kan»

also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber können jedoch über die Schuldverschreibungen wie fib tt
jedes andere Wertpapier jederzeit(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.

Bedingungen:
1. Zeichnungsstelle ist die « eichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den4. März an
bis Mittwoch, den 22. März, mittags1 Uhr

bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin 'Nr. 99) und bei allen Zweig.
anstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch
Vermittlung '

der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank) und der Preußischen Zentral-GenossenschaftSkaffen « erli»,
der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie

sämtlicher deutschen Banken, Bankiers nnd ihrer Filialen,
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände,
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und
jeder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen.

Zeichnungen auf die 5 pCt. Kriegsanleihe nimmt auch die Post an ullen Orten am Schalter entgegen. R»f
bicfe Zeichnungen kann die Vollzahlung bis zum 31. März, sie muß aber spätestens am 18. April geleistet werden. Wege»
der Zinsberechnung vgl. Ziffer 9, Schlußsatz.

2. Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu 20000 , 10 000, 5000,
2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres. Der Zinse»,
laus beginnt am 1. Juli 1916, der erste ZinSschein ist am 2. Januar 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatz
anweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich. ^ m I

Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsschatzanweisungen j»
begrenzen; es empfiehlt sich deshalb für die Zeichner, ihr Einverständis auch mit der Zuteilung von « eichSanleihe z«
brÜürru.

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932.
Die Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht«n dem^
die Auslosung folgenden1. Juli . Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung viereinhalbprozm
bis 1. Juli 1932 unkündbare Schutvcrschreibungen fordern.

8. Die Reichsanleihe ist ebenfalls in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 M«!
mit dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgeferkigt. >

4. Der Zeichnungspreis beträgt:
für die 4,5 pCt. Reichsschatzanweisungen 95 Mark,
„ „ 5 pCt. Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 98,50 Mark,

5 pCt. „ wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis 15,
April 1917 beantragt wird, 98,30 Mark

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen(vgl. Ziffer 9).
5. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbankfür Wertpapiw

in Berlin bis zum 1. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Sine Sperre wird durch diese Niel,!»
leaung nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit— auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die »«,
dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von don Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst besieh«,.

6. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen, LebenSverstcherilozl'
qesellschaften und Kreditgenossenschaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichmmgl-
scheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungsscheine für die Zeichnungen bei der Post werden durch die Postanstalten«(F
gegeben. ■

7. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt, lieber die Höhe der Zuteilung entscheidet de
Zeichnungsstelle. Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Borde,"
des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung
den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Spätere» Anträgen auf Abänderung der Stückelung f»i
nicht stattgegeben̂werden.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. I . an jederzeit voll bezahlen
Sie find verpflichtet:

30 pCt. des zugeteilten Betrages spätesten» am 18. April d. I .,
20 pCt. „ „ „ „ 24. Mai d. I ..
25 pCt. „ „ „ » ,, 23. Juni d. I .,
25 pEt. ,, n „ n n 20 . Juli d. I.

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind znlässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des RennwlM
Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum ersten Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden. D»
zahlungei? sind auch auf sie jederzeit, indes nur in rnnden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet;
braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigsten« 100 '
ergibt.

Es müsim als» spätsten? zahlen: die Zeichner von 300 Mk. : 100 Mk. am 24. Mai, 100 Mk. am 23. Juni , 100 Mk. am 20.
" 1,1  die Zeichner von 200 Mk. : 100 Mk. am 24. Mai, 100 Mk. am 30 Juli;

die Zeichner von 100 Mk. : 100 Mk. am 20. Juli.
Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemelüet worden ist.
Die am 1. Mai d. I . zur Rückzahlung fälligen 80 000000 Mark 4 pCt. Deutsche ReichsschatzanweisungenW

1912 Serie 2 werden— ohne ZinSschein— bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwectt unter Al"
der Stückzensen bis 30. April in Zahlung genommen.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reiches werden ~ unter Abzug vnn 5 pEt.^DiÄ
vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31, März ab. bis zum Tage ihrer Fälligkeit— in Zahlung genommen.

9. Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt, werden auf sämtliche Zahlungen für Rei
anleihe 5 pCt., für Schatzanweisungen 4i/2 pCt . Stückzinsen vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März
zum 30. Juni 1916 zu Gunsten des Zeichners verrechnet; auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner di«
zinsen vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten. Wegen der Postzeichnungen flehe unten.

Beispiel: Von dem in Ziffer4 genannten Kaufpreis gehen.demnach'ab :
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ab,

Nachruf. 1. bei Begleichung von
Reichsanleihe_

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht,
mitzuteilen, daß am 29. Febr. d. I . unser lieber
Kamerad

5 pCt. Stückzinsen für

Tvtsächlich zu Stücke

Jakob Spriestersbach
zahlender Be- für Schuldbuch-

| trag also nur eintragung

a)jbiszmn
31. März

b) am
18. April

c) am
24. Mai 2. bei Begleichung vnn

Reichsschatzanweisungen
90 Tage 72 Tage 36 Tage 4>/, pCt. Stückzinsen für
1,25 pCt. 1,— pCt. 0,50 pCt.
97,25 „ 97,50 „ 98,- „

Tatsächlich zu zahlender
Betrag also nur97,05 „ 97,30 „ 97,80 „

90 Tage

e) am
18. April

1,12-̂pCt.

93,87°

72 Tage
0,90 pCt. l

94,10 „ 94 ,M

infolge Unglückrfall in seinem Berufe ver-
storben ist.

Derselbe war ein langjährige» treues
Mitglied unserer Kolonne.

Wir werden ihm ein ehrende» Angedenken
bewahren.

Antreten zur Beerdigung am Freitag nach¬
mittag 2.45 Uhr.

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage um die sich die Einzahlung weiterhin
schiebt um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen sür jede 4 Tage um 5 Pfennig für ;e 100 Mk. Nennwert. ^
* ' Bei Postzeichnungen(sieh- Ziffer 1, letzter Absatz) werden auf bis zum 31 März geleistete Vollzahlung-n.

für 90 Tage (Beispiel1 a), auf all- andern Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn sie vor diesem Tag-
g-u

Freiw.SanitätekoloMtie Braubacb

I | Ui 1/V/ ~ I — . -

werben, 3 »nfen jurMan  und m̂ehr werden für die ReichSanleibe sowohl wie für die Schatz«̂
jungen auf Antrag vom ReichSbank-Direktorium ausgestellte Zwischenscheine-uSgegeben, über deren Umtauschm « g,

Stücke das Erforderliche später bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark zu denen Zw'fchenscheme n»
gesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Augustd. I . auSS-̂

Iwerden.
B e r l i n , im Februar 1916. ,

ReiÄ;rk»t»i»k-D»rektsvr»rii<.
Havenstein . v. Grimm.
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